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N r.l1 

Die Oberflöchenformen der mitteleuropäische n Gebirge sind zu einem großen 
Teil bereits im Tert iör angelegt worden. Sie hoben da her mehrere ei nschnei· 
dende Veränderungen der klimamorphoJogischen Verhältnisse erfahren. Noch 
solchen Veränderungen konnte die Entwicklung der Oberflöchenformen for tge
setzt werden, oder es begann infolge einer ande rs georte ten Kombinati on der 
Verwitterungs- und Abtrogungsprozesse ihre Zerstörung. Der Wirkungszeit eines 
bestimmten Kl imo s - o lso einem Abschni tt der geologischen Vergangenheit -
können jedoch auch in der Abtragungslandschaft verschied ene Re lieftypen ent
sprechen, da fü r deren Charakter neben dem klimamorpholog isch bestimmten 
Zusammenspiel der Verwitterungs- und Abtragungsprozesse auch die endogen 
mitb~stimmte Horizon tal- und Vertikalgli ederun g der Erdoberflöche, dos Vor
handensein gleichzeitig er tektonisch er Bewegu nge n und die Dauer des Ein · 
flusses dieser Faktoren eine Rolle spielen. Es ist daher nich t zulässig, bes t imm ten 
Klima ten des Tertiörs nu r fla che Abtragungsforme n und die sie ge legentlich 
noch oben begrenzenden Stufen zuzuschreiben. Dieser Einschränkung liegt die 
übe rl egu ng zugrunde, daß spätere Abtragungsvorgänge meist um so wirkungs
voller gewesen sind, je ste iler die Oberflä chenform geneigt ist. Wenig geneig te 
Oberflächenformen konn ten daher leich ter ü berlie fert werden al s steile. Grund 
sätzl ich ist jedoch damit zu rechnen, da ß bes timmten Abschn itten des Tertiärs 
mehrere Relieftypen entsprechen können. 

Hierfür ist ein Vergleich mit dem gegenwört igen Formenschatz der wechsel
feuchten Tropen interessant, weil deren ':'eutiges Kl ima in ei nigen Merkmalen 
dem Klima nahekommt, das in M itteleu ropa in wich ti gen Perioden des Neogens 
geherrscht hat. Moderne Untersuchungen haben ergeben , daß in den wechsel. 
feuchten Tropen neben sta rk eingeebneten und da her flachen Formen auch 
andere Relieftypen eine große Rolle spielen. N eben den berei ts lange bekann. 
tef'l Inselbergen verd ienen vo r allem das trapisdle Gebirgsrelief und seine Obe r-



gangsbereiche zu den stark eingeebneten Gebietcn Beach tung. H . BRUNNER 
(1968) unterschied z. B. für dos M ysore- Plateau in Süd indien folgende Relief
typen: 

Fläche. 
tropisches Flachrelief. 
tropisches Rückenre lief und 
tropisches Gebirgsrel ief. 

Diese Vielfa lt im 'Relief der heutigen wechse lfeuch ten Tropen macht es not
wendig. bei der Untersuchung mitte leuropäischer Gebirge stärker als bisher die 
Vielfa lt de r tert iären Ausgangslondschaft zu berücksichtigen. 

Nach grundlegenden Veränderungen der tekton ischen und kl imatischen Ver 
häl tnisse wird der ältere Formenschatz nich t automatisch ausgelöscht. sondern 
allmä hli ch durch einen jüngeren ersetzt. In der l andschaft können daher Reste 
verschiedener Reliefgenerationen auftre ten. Es ist jedoch nu r ausnahmsweise 
mög l ich. daß eine Form nach einem Wechsel im Zusa mmenwi rken der geornor
pholog ischen Verh ältnisse unve röndert e rhol ten bleibt. In fa st allen Fö llen wird sie 
dem veränderten Zusam menspie l der geomorp':,olog ischen Dynamik en tspre
chend weiterentwickelt und hierbei verändert. 

Dieser Aspek t ist in der Vergangenheit oft vernachläss ig t worden. Vie lfach 
wurde damit gerechnet, da ß geeignete Al tform en über mehrere JahrMil l ionen 
bestehen können und in d ieser Zei l nur geringfügig verä ndert werden. Flach
fo rm en - besonders solche mit Neigungen von weniger als 2 - werden dem 
entsprechend vie lfa ch als nur unwesentl ich ve ränd erte tertiäre Rumpfflächen an
gesehen. H ierbei wird mi t Rech t davon au sgega ngen, daß für die Zerstörung 
terti ä r angeleg ter Altformen besonders die pleis tozänen Ka ltzeiten in Frage 
kommen. Longe wurde in diesem Zu sa mmen hang da mit gerechne t, daß die 
Solifluk tion auf weniger a ls 2 geneigten Formen nicht mehr wirksam se i. so daß 
diese in den Kal tzeiten nicht zerstört worden wä ren, Inzwischen ist aus rezen ten 
Perigl azialgebieten gu t bekannt, daß Sol ifluktionsvorgänge bei Vorhanden se in 
von Fe inmaterial auch be i wesen tlich geringeren Böschungen stattf ind en (bis 
etwa 0 30 '). Außerdem muß berücksich tigt werden, daß in den feuchten Ab 
schn itten der pleis tozänen Kaltzeiten bedeutende Abspü lungsvorgönge aufge
treten sind. Die in vielen M ona ten angewachsene Schneedecke schmolz in der 
wa rmen Jahreszeit, und auf den von der Vegetation nicht oder nur spärli ch be
fes tigten Oberflächen kom es beim Abfließen des Schmelzwa ssers fost übera ll 
zu Vorgängen der Abspülung. Es kann deshalb nicht dami l gerechne t werden, 
daß wen iger als 2 geneigte Flächen die Kaltzeiten nahezu unverändert über
dauert hoben. Eine weitere unzulässige Vereinfachung besteht darin, die Ab
tragungsleistungen in der Periode des Oberganges vom Pliozön zum Pleistozän 
und im A ltpleisl ozän in der Praxis nur dest10lb zu negieren. wei l über die geo
morpholog ische Dynamik dieser Zeit wenig bekannt ist. 

Es muß deshalb davon ausgegangen werden. daß olle Oberrlächenformen 
einer ständig en Weiteren twicklung un terliegen. H ierbei werden sie noch Ände 
rung der tektonischen IJder kl imatischen Verhältnisse vie lfach so stark u mge~l(d t e t , 
da ß aus ihnen qualitativ andere Formen entstehen. Wä hrend be i mäßig sta rker 
Veränderung d ie Ausgangs formen noch rekons trui ert werden kännen , ist dos in 
G ebieten mit häherer geomorphologischer Akt ivität vielfach nich t mög lich. 
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Diese Gesich tspu nk te besitzen auch für die Oberlausitz Gü ltigke it. Dos 
l ausitze r Bergland und seine Vorländer gehören zu den geomorphologisch 
komplizie rtes ten G ebie ten Mitteleuropas. Starke tektonische Ve rb iegungen und 
der mehrfache EingriH quartärer InlandvergJetscherungen machen es kompli
ziert, die geomorphologischc En twick lung dieses Gebie tes zu e rkennen. Die 
Oberlausitz bietet durch das Oberl.'vieg en eine r Geste in sart und durch die un
mittelbare Nachbarschaft tert iärer und quartärer Akkumulationsbecken jedoch 
auch günstige Voraussetzung en fü r geomorpholog ische Untersuchungen. Es ist 
des halb versuch t worden, eine exakte Analyse der Reli eftypen vorzunehmen :.md 
auf dieser Grundlage die Morphogenese der Oberlausitz zu rekonstruieren. In 
diesem Zusammenhang wird nu r die tertiöre geomorphologi sche En twick lu ng der 
Oberlousitz erör te rt. 

Für die geomorpholog ische Analyse der Oberlausitz ist von Relief typen au sge 
gangen word en. Unter Reli eft ypen werden Gruppen von Oberflächenformen 
vers tanden , die vergesellschaftet auftreten und sich durch ve rwandte marpho
graphische und morphometrische Merkmale auszeichnen. M orphogenetisch kön
nen sie mehrphasig sein. 

Es ist versucht worden, auf Grund der Analyse eines möglichst objekti ven und 
umfassenden Untersuchu ngsmaterials no turvvissenscha ftl ich bewe isbar Schluß
folg erungen abzulei ten und den Einfluß sub jekti ver Fak toren auf die Ergeb
nisse so gering wie möglich zu ':,alten. Daher wurden folgende Untersuchung
methoden ang ewendet : 

Morp:,ographische Karti erung: das gesamte U nte rsuchungsgebiet wurde 
im M aßs tab' : 25 000 morphographisch karti ert; es wurden die Form
elemen te u nd di e Kl e instforrnen aufgenommen. 

Aufnahme sömtli cher Au fsch lüsse: Die Aufschlüsse im anstehenden Granit 
sind hins ichtli ch i hres Verwitterungsgrades studiert worden. In quartören 
l ockermaterialien kon nten struk turelle Messungen vo rgenommen wer
den (Sch rö gschich tungsmessung. Ein regelungsmessung. gegebenenfal ls 
M essung glazioldynamischer l agerungsstörungen). 

Geoelektrische Sondie rungen: In Aufschültungsgebieten, fü r die wenig 
oder ke ine Bohrunte rlogen vorhanden sind. is t die Mächtigke it des 
l ockermate ri ols durch geoelektrische Sond ieru ngen erkundet worden. 

Auswertung von Bohrunterlagen : Für 5849 im Untersuchung sgeb iet nie · 
dergebrachte Bohrungen standen die Schich tenverzeichn isse zur Ver
fügun g und konnten ausgewerte t werden. Es wurden vor ollem die An
goben über den Verwitteru ngsg ro d und über d ie M öch tigkei t tert iörer 
und quortörer Lockeroblogerungen verwertet. 

Sedirnentpet rogrophische Loboratoriurnsrnethoden: La boro toriu msunter
suchung en wurden Ilir' d ie Analyse g lazigener. g lozifluvialcr und 
fluvialer Ablag erungen und für die Ermittlung der Verwitterungsi nten
si töt eingese tzt. 

XI,'J 



Die o ligo 'miozä ne Landobe rflöche de r Obe rla usitz 

Das äl tes te erkennbare Glied der geomorp':,ologischen Entwicklung der Ober
lausitz is t eine o l igo miozäne Landoberfläche. Sie is t nicht mehr Bes ta nd tei l der 
heutigen Oberflöchenformen, sondern nur stellenweise, un ter tert iö ren und 
quartären Bildungen begraben , erholten. 

D ie Res te dieser Londoberflöche konn ten durch verschiedene Kriterien ermit telt 
werden. Aus der geologischen Karte und QUS den Bohrergebn issen konn te fü r 
viele Punk te d ie Höhe des Kontak tes zw ischen den vulkanischen Ges tei nen und 
dem Prötertiö r ermittelt werden. Die aus der geolog ischen Karte oblesboren 
Werte sind berei ts von G. NEU M AN N (1934) zuverlössig bestim mt worden; ihm 
sta nden Quch ei nige Bohrergebnisse zur Verfügung . D ie A nschnitte von Basalt
schloten ( " Stiel basa ltc") konnten sel bstvers tö ndl ich nicht ve rwcnde t werden , 
sondern nu r die U nterkan tc von Bosol t - bzw. Phonoli thdecken. Durch die Aus· 
wertu ng des Bohrmateri als war es fü r vie le Stellen mög lich, die Auf lagerungs. 
höhe tert iärer Sedi mente zu ermitteln. D iese Sedi men te si nd in den meisten 
Teilen der überlousi tz a llerdings jünger als die tertiären Vul ko nite. In verschiede
nen Tei len der Oberlousi l z kommen in situ liegende kaol inische Verwitterungs
bildungen vor. Da sie von vulkanischen Gesteinen und von untermiozönen Sedi· 
menten bedeckt sein können, sind sie etwa g leichalt und konn ten ebenfal ls fÜI 
die Rekons truk t ion der al ten l andoberfläche herangezogen w~rde n. 

Di ese o l igo miozäne LandoberfJäche ist al tersmä ßig nich t vö ll ig ein hei t lich. Sie 
wird teilweise durch Oberol igozän überlagert, vielfach jedoch du rch Unter. 
miozän. D ie hierdurch verursachten Fehler werden dort deutlich , wo in eng be
nochbarten Gebieten sowohloberoligozäne a ls auch un terol igazäne Bi ldungen 
vorkom men. H icrfü r ist der Schof- Berg be i Dubro uke nord ös tl ich von Weißen
berg e in ei ndrucksvo lles Beispiel. Der Basal t überlagert den Gra nit hier in etwa 
160 m Höhe. D ie unte rmi ozänen Tone der Umge bu ng li egen jedoch in etwa 
130 m über dem Grani t. 

D ie Au fl agerungs fl äche der oberol igozänen Ges teine wu rde von H . v. STAFF 
(1914), G. NEU MAN N (1934 ) und anderen a ls Rum pff läche a ngesehen. H ierfür 
is t von Gebie ten a usgegangen worden, in denen auf geringen Entfernungen 
nur min ima le U nterschiede in der Höhenlage de r Oberf löche au ft re ten und in 
denen oberoJigozäne sedi men täre Bildungen eine sehr feine Fa zi es besi tzen. 
Von diesen Ste l len, zum Beispiel dem H rozeny (Pirsken) in der CSSR, a us
g€':lend, wurde ohne nöheren Beweis für die gesamte Oberl ousitz auf dos Vor. 
handensein einer "präbasaltischen Rumpffläche" geschlossen. Eine genaue 
Ana lyse zuverlässig ermittelter Höhenwerte zeigt jedoch, daß eine in der ge
samten Oberlousitz ausgebildete "präbasollische Rumpffläche" nicht bes tanden 
hot. Dos gil t besonders für Teile des Lousitzer Be rglandes. obe r auch für Be
re:che seiner Vo rl änder. 

Einige Beisp iele mögen diese Einschä tzung veranschaul ichen. D ie Unterkallte
der Basa ltdecke des Rots teins bei Löba u lieg t zwischen 340 und 425 m H ähe, 
die Höhendit:erelH von 85 m verte ilt sich auf eine Horizon ta len tfernung von 
1500 m. Am Os thon9 des Rots te in s lieg t o n zwe i 250 m voneinander en tfernten 
Ste ll en die Bo solta llffogerun gs fl äche zwi schen 390 und 425 m. Die Phono lith 
decke des Ko ttmors überl agert den Grani t in Höhen zw ischen 470 und 535 m, 
d ie 65 m Höhenun tersch ied vertei len sich auf eine H orizonta lentfernung von 
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1200 m. Auch die Unterlage der Basaltdecken bei Ostritz in der östlichen Ober. 
lousitz ist keine ebene Fläche. Ein besonders eindrucksvolles Beispiel aus dem 
Ste in· Berg bei Ostritz beschrieben G. GRAHMANN & H. EBERT: "Hier verlaufen 
die Säulen - die bekanntlich senkrech t lUr abkühlenden Grenzfläche stehen -
allgemein saiger. An einigen Stellen tauch t ober die Granodioritunterlage des 
Basalts mit etwa 40 :) Neigung hervor; hier biegen die Basaltsäulen entsprechend 
um und st€.f1en wieder rechtwinklig lUr Granitoberfläche" (1939, S. 25). 

In den genann ten Gebi eten konnte sich offenbar die klimamorphologisch vor· 
handene Tendenz lUr Rump fflächenbilclung bis lUm Zeitpunkt der vulkanischen 
Ergüsse nicht durchsetzen. In anderen Teilen der Oberlausitz war das offenbar 
der Fall, da hier die Höhenlage benachbarter Stel len der oligo/miozöne n 
Landoberfläche nur minimale Schwankungen aufweist. Da s gilt vo r allem für die 
von den untermiozänen Ablagerungen verschüttete Landoberf läche im nördlichen 
Vorland des Lausitzer Berglandes, wa auch auf mehrere Kilometer Entfernung 
meist nur geringe H öhenunterschiede auftreten . 

Die oligo 'miazäne lancloberfläche war demnach vielgestaltiger als bisher an· 
g ('nomm ~n worden ist. Teilweise besaß sie den Charakter einer Rumpffläche 
mit geringen Höhenunterschieden. Andere Gebiete wiesen demgegenüber merk
liche Höhenunterschiede auf und waren nach den Angaben von R. GRAHMANN 
& H. EBERT (1939) sogar zertalt. Von einer in der gesamten Oberfausitz ausge
bildeten präoberoligozönen (präbasaltischen ) Rumpffläche kann deshalb nicht 
gesprochen werden . 

Diese oligo 'miozöne landoberfläche bildet gegenwärtig nirgends mehr die 
GclÖndeaberflöche . Da s ist aus der Verbreitung der kaolini schen Granitver
witterung am deutlichsten ablUlesen: sie besitzt in keinem Falle e ine genetische 
Beziehung lUr heutigen Oberrräche . Im nördlichen Vorland des l ausitzer Berg
landes ist die kaolinische Granitverwitterung zwar in e inem breiten Streifen zu
sammen':,öngend erhalten, wird jedoch von der Oberf läche spitzwinklig ge
$chn itten und ist daher ölte r al s diese. Auch dort. wo unmittelbar vor derr, 
Rande vulkanischer Decken die Verwitterungszone oberflächlich ansteht; wird 
sie von der Oberfläche diskordant geschnitten . Das hot sich am Kottmar beson
ders deutlich nachweisen lassen. 

Die maxima l über 600 m be tragenden Unterschiede in der heutigen Höhen
lage der oUgo/ miozänen landoberflöche gehen jedoch zum größten Te il auf 
tektonische Verbiegungen zurück. Die muldenartige lagerung der Braunkohlen
flöze in den Becken von Zittau und Berzdorf bietet hierfür eine Bestätigung. 
Auch die in den Becken vorhand enen Tone und Sonde setzen zur Zeit ihrer Ab
lagerung geringe bis mäßige Hähenunterschiede voraus. Es wurde deshalb 
versucht, die heutige Höhenlage der oligo 'miozönen landoberflöche kartogra
phiscll darzustellen . 

Gegenüber der von G. NEUMANN (1934) vorgelegten Karte der "pröbasalti
schen RumpHläche" und der hauptsächlich hieraus abgeleiteten Darstellung der 
Grundzüge des Gebirgsbaues ergeben sich auf Grund der neuen Karte merk
liche Veränderungen. G. NEUMANN glaubte auf Grund seiner Rekonstruktion 
ein System herzynisch streichender Verbiegungsochsen erkennen zu können , dos 
aus dem äußersten Westen der Oberlausitz bis in dos Jser· und Jeschken·Ge
birge zu verfolgen sei. Diese Gliederung kann nur für Teile des l ausitzer Berg-
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landes und für dos Zittauer Gebirge aufrechterhalten werden. An den Grenzen 
des lausitzer Berglandes endet auch sein neotektonischer Baustil und wird im 
Norden und im Osten durch einen anderen abgelöst. 

Die süd l ichste Aufwölbungsochse entspricht dem " Unger-Tonzp lanrücken" 
noch G. N EU M A NN und so ll deshalb diese Bezeichnung behalten. D iese Achse 
greift nich t in das eigentl iche U ntersuchungsgebie t ein, sondern verl öuft weite r 
im Süden. Im l ous itze r Bergland schließt sich nördlich des Unger-Ta nzplan
rückens eine flache Einbiegung on. In ihrer Tiefenl inie bef inden sich die O rte 
Steinig twa lmsdorf , Sohla nd , Neusalza-Spremberg und Ebersboch. D ieser Tie fen
zone fo lg t der Oberlauf der Spree. Die Ein b iegungszone wi rd a ls "Neustad t
Ebersbacher M ulde" bezeichnet. Die Neustad t-Ebersbacher M ulde wi rd im 
Norden von einer sehr deut lichen Aufwölbung der obero l igozönen l andober
fläche begrenz t. D iese is t unterbrochen aus dem Geb iet wes tl ich des Vo lten
Berges über den Bie lebah bis zum Kot tmar zu ve rfo lgen. Von dieser Hauptachse 
zweig ! im Gebiet des Bieleboh eine den Süd rand der Cu newalde-Wilthener 
Wonne wei ter beg leitende Nebenochse ob, die bis zu m Kö tzscha uer Berg west
lich von l öbau reich t. Geolog isch begründete Werte fü r d ie Höhe der obero
ligozönen l ondoberfl öche können nur om Kattmar erm itte lt werden ; sie liegen 
zwischen 470 m und 535 m. D iese Aufwölbung wird als Val ten- Berg- Bielebooh
Kottmorrücken bezeichnet. 

Nörd l ich dieses Rückens befindet sich die Cunewo lde-Wil thener Wo nne. Sie 
wird von G. NEUMAN N (1934) als sehr junger Einbruch im Schei te l der "Cune· 
wa lder Aufwölbung" angesehen. Obwohl die Deutung der Cu newalde-Will~ener 
Wanne a l s Scheite leinbruch einer Aufwölbung als durcha us berechtig t erschein t, 
muß entgegen der Ans icht von G. NEU MANN (1934) festges tel l t werden , daß 
die Cunewolde-WiJthener Wonne bereits zur Zeit der ol igo /miozönen l andober
fläche bestand. Dos wi rd durch geringmöchtige tertiö re Ab lagerungen mi t 
Braunkohlen fl özen bei Wi lthen (H. NAU MAN N, 1930) bewiesen. Die Tert iör
auflagerungsflöche lieg t hier etwa 300 m hoch. Der Boden der Cunewalde
Wil thener Wanne steig t noch O sten unbedeutend o n und is t b is in dos Gebiet 
von G roßde hsa bei l öbau zu e rkennen. 

Die nörd liche Begrenzung der Cunewo lde·W i lthener Won ne wi rd du rch den 
Czorn ebc'~ rü ck e n gebi ldet. In se inem Bereich g ibt es keine einzige Ste ll e, in der 
die o ligo! miozö lle Landoberflöche erh o lten gebl ieben ist. Ihr Ä quivalent muß 
da her überall oberha lb der heut igen Granitoberflöche gesucht werden, se ine 
minimale HöhE' l ieg t zwischen 450-550 m. Im Gebiet des Hohen H ohns bei 
Neukirch erfolgt eine A ufspal lung des Rückens und gleich zeit ig sein Abbiegen 
nach Nordwesten in Richtung auf dos Nordwestlausitzer Hügel land. D ie H aupt
achse verlöuft über das Klosterberggebiet bei Demitz-Thumi tz und den Butter
berg nördlich von Bischofswerda zu den Kamenzer Bergen, die Nebenachse be· 
hölt zunöchst die ost·wes tl iche Hauptrichtung des Czornebohrückens bei. 

östlich des Laus itze r Berglandes ist d ie Höhe der oligo/ miozänen l a ndober
flöche on zahl reichen Punkten bekannt. Hier spie len besonders d ie untcrmio
zö nen Ablageru ngen eine Rolle. Do s re lotiv einfache System herzynisch oder 
west-ost streichender Aufwö lbungen und Einbieg ungen ist nicht bis in dieses 
Gebiet zu ve rfo lgen. 
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Das überraschende und tektonisch schwer vers tändliche Hauptergebnis be· 
steht darin. daß das Oderwilzer Becken eine Verbindung zwischen dem Serz
dorfer Becken im Norden und dem Zittauer B~cke n im Süden herste l l t. Der Be
re ich südlich von Berns tadt is t zwor wesentlich schwöc.her abgesunken a ls die 
beiden Hauptbecken. muß jedoch ebenfa l ls in d ie Mulder:zone einbezogen wer· 
den. Insgesa mt erg ibt sich entlang der Nei ße von Süd en noch Norden folgende 
Anordnung der erzgebi rgisch streichenden Verbiegungen: 

Zittouer Becken 
Großhennersdorf-Morientholer Rücken 
Berzdorfer Becken 
Gö rl itzer Rücken. 

Durch dos Auskfingen des Großhennersdorf-Mor ien thaler Rüc~ {'! ns noch Westen 
kan n dos Oderwitzer Becken einen Zusammenhang zwischen ~:e n Becken von 
Zi llau und Berzdarf herste l len. 

Im Bereich des nördlichen Vorlandes kann die o ligo. miozöne La ndoberflöche 
nur on wenigen Stellen rekonstruiert werden. Dos zusammenhüngende te rt iäre 
Sedimenta tionsgebiet beginnt erst nördl ich der Gefi ldereg ion. und vulkanische 
Decken sind hier außerordentlich selten. 

Die rela tiv gleichmäßige Abdachung vo rn Czorneb<f.lrÜcken noch Norden 
deutet bereits auf eine wenig komplizierte Gestaltung der ol igo 'miozänen Land 
oberfläche h in. Die gleichmäßigen Höhen der Tertiärau f logeru ngsf löche west
lich und ästlieh von Bautzen und im Bereich des Strohmberges bei Weißenberg 
machen wo hrsche inl ich . daß die oligo miozöne Landoberfläche in diesem G ebiet 
den Charakter ei ne r Rumpfflöche besessen hot. D iese Angaben unters tützen d ie 
Vorstellung einer sich recht gleichmößig von Süden noch Norden senkenden 
T e rt iö ra u f lagerung sflöche. 

In den südlichen Teilen des Vorl a ndes liegt die Tertörouflagerungsfläche bzw. 
ih r Äqui valent 200-300 m hoch. Weiter nörd l ich. im Untergrund des Ober· 
lausitzer Heide- und Teichgebietes, konnte ein relativ lückenloses Bild aus den 
7.ahlreichen Bohrun gen abgeleitet werden. Alle rd ing s ist hier die Tert iörauflage
rungsflöche j üng er als im Lausitzer Bergland. da sie von untermiozänen Ablage 
rungen bedeckt wi rd . Die Tert iö rauf lagerung sf löche neig t sich rel a tiv gle ich
mäßig noch Nordc n, bei Kleinsaubernitz (clwa 9 km N NW Weißenberg ) bes itzt 
sie ihre tiefste Loge mit weniger als 50 m übe r NN. 

Es ist notwendig. die für die oligo miozäne Landoberflöche kennzeichnend::
kaolinische Verwitterungszone einer genaueren Be trach tung zu unte rziehen. 

Diese kao linische Verwi tterungswne is t im Norden des Unlersuchungsgebietes 
auf ausgedehnten Flächen zusammen':'öngend efhol ten. An der Oberfläche 
s' reicht sie in ei nem 3-5 km breiten Streifen aus ; er beg innt im Wes ten bei 
Kamem und verlöuft mi t Westnordwest-Ostsüdost-Richtung über Piskowitz. 
Doberschülz. Lomske und Luppa bis in das G ebiet von Großdubrau nördlich von 
Beutzen. Nörd lich d ieses Streifens ist die koolinische Verwitte rungsdecke vielfach 
unte r den leriören Ablagerungen erbohrt worden. In diesen Gebieten wird die 
in si lll l iegencJe Verwitterungsdecke oft von sehr reinen sed imentären Kao lin 
tonen überlagert. Noch Süden kei lt die kaolinische Verwilterungszane aus, so 
doß an der O berflöche schl ießlich G rani t geringerer Verwitterungsinlensitöt 
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neben dem koalinisch zersetzten liegt. Auch dieses Gebiet hot eine entspre
chende Verwitterungszone besessen, die jedoch bis auf wenige Reste obgetro
gen worden ist. Derartige Res te sind aus dem Gebiet von Bautzen bekonnt; 
O . HERRMANN (1906) erwähnt ous der ehemoligen Ziegelei südöstlich des 
Bahnhofs Bautzen in si tu liegenden Koalinton, der noch unten allmählich in das 
feste Ges tein übergeht. Anden.\lärts fehlt die kao lin ische Verwilterungszone 
sogar dort, wo der Granit von miozänen Tonen bedeckt wird . 

Hieraus ergibt sich, daß die Oberfläche der granitischen Flachformen heute 
die kaolini sche Verwitte rungszone diskordant schneidet, so doß zwi schen beiden 
keine genet ischen Beziehungen bestehen (siehe oben; dieser Sachve rhalt ist be
reits durch G. KIND, 1964, erkannt worden). 

Die kaolinische Verwitlerungszone ist bei Komenz, bei Caminau und bei 
Großsaubcrnitz nördlich von Weißenberg unte rsucht worden. (e. ADAM, 1965; 
J. BUCHWALD, 1965; H. URBAN, 1952). Die Analysenergebnisse 1 zeigen aus
nahmslos, daß in der Tonfrokti on Kaolinit dominiert; bei l(amenz traten noch 
H . URBAN (1952) untergeordne t Quorz und Boehmit auf. Die Mächtigkeit der 
kaolinischen Verwitterungszone beträgt bei Kamenz mindestens 14 m (H. URBAN, 
1952)' südlich von Crasta über 20 m, nördlich von Qua\it z über 40 m (0. HERR
MANN, 1893). bei Cominou 15 m (1. BUCHWALD, 1965). bei M erko nördlich 
von Bautzen 25 m (0. HERRMANN, 1895). G. KIND (1 964 ) erwähnt aus dem Ge
biet von Großdubrou sogar eine Möchtigkei t von 60 m. 

Im Lo usitzer Bergland ist die koolinische VePliitterungszone nur lokal und in 
Gestalt begrenzter Vorkommen verbreitet. Am Nordrande der Phonolithdecke 
des Kottmors war bei Bouarbei len unter dem Phonolith die kaolinische Verwit
terungszone in einer Mächtigkeit von mindestens 2,5 m aufgeschlossen. Der Ton
gehol t (unter 0.002 mm) beträgt hier 44 bzw. 47 (I (h die Sondfraktion besteht 
nahezu aussch ließlich aus Quarz. Diese Werte sind außerordentlich hoch und 
unterscheiden sich von denen anderer Vorkommen dieses Verwitterungstyps 
(H. -J. FRANZ, 1969). Da der Granitzersatz bis zu den Bouarbei ten von P.:-'onolith
tuff überlogert wurd e, kann eine Filtrationsverlag erung von Ton und SchluH aus 
dem Hangenden nicht au sgesch lossen werden. Schürfe und Sondierungen hoben 
erg eben, daß diese Verwitterungsdecke ouch in der westlichen Nachbarschaft der 
Fundsteile zu beobachten ist. 

Auch bei Seifhennersdorf, Neugers dorf und Vornsdorf (CSSR) ist die kaoli
nische Verwitterungszone vorhanden. Kaol inisierter Gran it wird hier mehrfach 
un ter Basoltdecken erwö hn!. Ein 20 m mächtiges Vorkommen von koolinisiertem 
Gronit befindet sich wes tlich von Vornsdorf (CSSR) zwischen zwei etwo 250 m 
voneinander en tfernten Bosoltdeckcnresten. Noch R. REINISCH (1920) ist kaoli 
nisie rter Granit ouch an folgenden Stellen erbohrt worden : 

Südwestlich des Spitzberges bei Seifhennersdorf unter der Ba soltdecke, 

1 Ar'1clysenelgebniS für die koolinische Verwitterungszone von Wieso bei Kcmenl noch 
H. URBAN (1952) : 

AI.,O., SiO~ Fe~O~ TiO~ 

Plobe J 36,79 °,'0 44,48 no 1.04 0
11 1. 110 ~ 41 

Plobe 2 35,22 11 0 42.26 % 4,24 °0 1,21 °HI 

Probe 1 30,39 °11 40.19 % 6.90 °.'0 3.24 0/0 
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in Seifhennersdarf unmittelbar nordöstlich der Kirche. 

südwestlich des Bohnhofs Eibau in etwa 250 m Entfernung vom Rond einer 
BasaJtdecke und 

in Neugersdorf südöstlich des ZolJhauses. 

Weit verbre itet sind Reste der kaolinischen Verwitteru ngsdecke im Un tergrund 
der Braunkohlenbecken von Zittau und Berzdorf. Der U ntergrund des Zittauer 
Beckens ist zwar nur von wenigen Bohrungen erreicht worden, diese bestätigen 
jedoch dos Vorthandensein kaolinisch zerse tzten Granites 2. 

Unter dem Berzdorfer Becken ist der kaalinisierte Granadiarit sehr mächtig. 
Sicher durchteuft wurde er nur in vier Bohrungen 3 mit 5.5 m, e.2 m. 35,6 mund 
76.7 m. In vielen weiteren Bohrungen ist die Verwitterungszane mehr als 20 m 
mächtig. Die bedeutendsten erbohrten Mächtigkeiten sind: 

N ummer der 
Bahru ng 

1082 
1700 
1702 
1711 
1801 
1805 
1874 
2082 
2087 
2089 
2093 
2138 
2139 

Mächtigkeit der kaa linischen 
VefWitterungszone 

> 21,9 m 

> 24,7 m 
> 25,7 m 
> 35,2 m 

76.7 m 

> 80,8 m 

> 24 .1 rn 
35.6 m 

> 20.6 m 
> 20.2 m 

> 20.4 m 

> 25,6 m 
> 26,5 m 

Diese Werte geben einen Hinweis auf die Verwitterungst iefen. die vor der 
Ablagerung der untermiozänen Braunkohlen erre icht worden waren. Die ermit
telten Tiefen können etwas über den Mäch tigkeiten gleichaltriger Verwitterungs
profile ous benachbarten Gebieten liegen. Dos hängt damit zusammen. daß 
nach der Herausbildung einer ersten Einmuldung innerhalb derselben mehr 
Wasser zur Verfügung gestanden hat als außerhalb, so daß die chemische Ver
w itterung rascher voranschreiten konnte. Eine weitere Förderung der chemischen 
Verwitte rung durc:-' organische Säuren noch Ablagerung ers ter Braunkohlen
fl öze ist weniger wa41rscheinlich , weil die Flöze ste ts von Tonen unterl agert 
werden. 

1 Bohrungen Hirschfelde 27, 31. 37, 56, 63 noch der Interpretation yon D. STEDING &. G. SCHU
BERT; 153, 154, 157, 159, 185, 186, 187, 188, 250, 252, 253, 256 noch der Interpretation yon 
HUHlE; Ziltou 262 noch R. GRAHMANN & H. EBERT (1937). In mehreren Bohrungen im Ge
biet yon Seifhennersdorf .sind Kaoline über Gronit angetroffen worden: Bohrungen Seifhen
nersdorf 20, 21. Ob es sich bei den Tonen um in situ YCHwitterten Granit Ilondeh, lößt sich 
nicht mehr entscheiden, 

1 Bohrungen Bertdorf 1119, 1155,2082 und 1801. 

XI19 



Die Entwicklung d er Oberl ausitz im r\ieogen 

Außerhalb der quartären Verschüttungsgebiete und der Täler sind in der 
Oberlousitz vor ollem zwei Relieftypen anzutreHen, nämlich Hochflächen und 
Bergrücken und -kuppen. Für genetische Untersuchungen besi tzen die H och· 
flächen die größere Bedeutung, weil auf ihnen die jüngere Abtragung meist 
schwächer war und Oberflächenformen mit tertiörer Anlage daher weniger in
tensiv zerstört worden sind. 

Als Hochfläche werden im Anstehenden angelegte und nur mit geringmächti
gen Deckschichten verseohene Flochformen bezeichnet , die oberhalb der ältesten 
Flu ßterrassen liegen. Die Böschungswinkel betrogen in den Kerngebieten 
weniger als 2 .) , rand lieh treten Werte bis zu 5 auf. Vorn Rel ieftyp der H och
flächen wird nur dann gesprochen , wenn derartige Formen über mehr als zwei 
bis vier Quadratkilometer verbrei tet sind. Kleinere Areale mit Flachforrnen ge
hören meist anderen Relieftypen on. 

Im Formenkamplex der heutigen Landschaft sind die Hochflächen mit höher und 
tiefer gelegenen Oberflächenformen vergesellschaftet. Sie werden einersei ts von 
Anhöhen verschiedener Dimensionen überragt. Von kleinen Kuppen innerhalb 
der Hochflächenareale selbst geht eine ununterbrochene Reihe bis zu ausge· 
dehnten Bergkomplexen, die mehr als zehn Quadratkilometer einnehmen und 
relati ve Höhen von maximal 200 m besitzen. Sie unterscheiden sich auch durch 
ihre Böschungswinkel stark von den H ochflöchen; ihre Hänge besitzen durch
schnittliche Neigungen von 9 bis 14 , stellenweise sogar mehr als 20 

Unterhalb der H ochfläche befindet sich meist der erosiv bestimmte Relieftyp 
der Täler. Durch dos Tolnetz sind die Hochflächen fast überall stark zerlappt 
und zerstückelt worden. An einig en Stellen brechen die Hochfläch en auch on 
Stufen zu tieferem Geländ e ob , die von den Tälern abhängig sind . Ein Beispiel 
hierfür ist die Stlde, die den südlichen Rond der Cunewolde-Wi lthener Wonn e 
bildet. 

Die Hochflöchen sind innerhalb des Lausitzer Berglandes ungleichmäßig ver
teilt. Im öußersten Westen des Untersuchungsgebietes spielen sie eine gering e 
Rolle. Sie treten nur zwischen der Cunewalde-Wilthener Wonne im Norden und 
dem oberen Polenztal im Süden auf. Wegen der vom tief eingeschnittenen 
Polenztal her bestimmten starken Abtragung sind die früher zwe ifellos weiter 
verbreiteten H ochflöchen zum größten Teil zerstört worden. Noch geringer ist der 
Anteil von H ochflächen im mittleren Teil des Lausitzer Berglandes. Dem schma
len Czornebohrücken fehlen sie völ l ig. Auch der Komplex des Hohwoldes ist dem 
Relieftyp der Bergrücken und -kuppen zuzuordnen. 

Erst östlich des Hohwoldmassivs spie len Hochflöchen eine größere Ro l le. Do ~ 

größte zusammenhängende H ochflöchengebiet des Lausitzer Berglandes befin
det sich im Osten zwischen der Cunewalde-Wili'hener Wonne und dem Kottmor. 
Es erstreckt sich von Nordwesten (Bieleboh) nach Südosten (Kottmar) über 
12-13 km und von Nordosten (südwestliche Umg ebung von Löba u) noch Süd 
westen (oberes Spreetal) über durchschnittlich 4-5 km. In den zen tralen Teilen 
der H ochfläche bef inden sich die erwähnten ausgedehn ten Gebiete mit Böschun 
gen unter 2 l

. Sie sind vor ollem west li ch und nordwes tlich des Kottmars gut aus
gebilde t, weil hier die Täl er der $pree und des Löbauer Wassers ihre Ursprungs
gebiete hoben und noch nicht tief eingeschnitten sind. Weiter nordwestlich 
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komm t es durch die Nebentäler des bereits tief eingeschnittenen Spreetoles und 
die ouf dos tief liegende Gebiet südwestlich von löbou eingestellten Täler zu 
einer wesentlich stärkeren Zerschneidung der Hochfläche. Gebiete mit Böschun
gen unter 2" sind hier doher seltener. 

Innerho lb der H ochflöchen treten verbreitet kleine Kuppen mit 15- 40 m relo· 
t iver H öhe ouf. Ihre Böschungen kommen denen der Hochflächen nahe und 
überschrei ten nu r in seltenen Ausnahmefällen 10 

Nach der Anordnung der Formelemente und der Beziehung zwischen den 
wei tgehend eingeebneten Bereichen und den Ku ppen entsp richt das Hoch
flächengebiet zw ischen dem Bie lebah und dem Kottmar gut dem "tropischen 
Fla ch relief" nach H. BRUNN ER (1968). Trotz der Zerschneidung von den Tölern 
tler und trotz des Oberfah rens der gesa mten Hoch fl äche du rch das e lste re iszei t 
li che Inlandeis entsprechen auch d ie Böschungswin kel g ut den von H . BRUNN ER 
angegebenen W erten. Au s d iesen Ana log ien do rf jedoch ke ineswegs der Schlu ß 
abgeleitet werden, daß die Hochflächen d ieses Ge bietes ein unverä ndert e r
ha ltenes trop isches Flachrel ief dars tellen würden. 

Da das l ausi tzer Berg land während der Els ter-E iszeit vom Inlandeis erre icht 
wu rde, weisen seine Hochflächen einige Besonderheiten auf. Zunächst ist dami t 
zu rechnen , da ß durch d ie einige Dekameter bis maximal fast zwe ihu ndert Meter 
mächtigen G letscher eventuelle Deckschichten und Teile der Verwitterungsdecke 
beseit ig t wu rden. H ierbei ist zum indest der Kleinformenschatz der Hochflächen 
umgesta ltet worden . Diese Wirkungen en tziehen sich allerdi ngs der quantita tiven 
Erfassu ng. 

Deut l icher fes tste l lbar sind Akkumulationserscheinungen, die mi t dem Abfluß 
der Schmel zwässer zusammenhängen. H ierdurch kam es stellenweise zur Ab
lagerung einiger Meter mächtiger glaz ifluvialer Sonde und Kiese auf den Hoch
flächen. Da ouch deren Oberfläche wenig geneigt wor, blieb der Hochf lächen
charakter erha lten. In einigen Fäl len sind die glazifluvialen Ab lagerungen je
doch ouch innerha lb des Hochflächengebietes bis zwanzig M eter mächtig und 
verhül len ein Relief, dos nicht mehr dem Typ der Hochfläche entsp richt (s iehe 
Ka rte 1). H ierbei handelt es sich um die Fü ll ung von Hoh lformen mit wannen
fä rmig em Q uerschn itt. 

In vi e len Teil en des Lausitzer Berg la ndes sind Berg rü cken und -k uppen der 
bes timmende Rel ieftvp. In de r Umran dung der Cunewa lde-Wilthener Wonne 
(Czornebohrücken, Bieleboh rücken). im Hohwald massiv und im G renzgebiet 
süd lich der oberen Spree nehmen sie den größten Te i l der Oberf löche ein. 

Au f d ie Oberflächenformen der Bergrücken und -kuppen ka nn in diesem Zu 
sa mmenhang nicht eingegangen werden. Es muß jedoch auf ihre Beziehung 
zu den benachba rten Floch fo rm en eingegangen werden . Hierbe i ha t sich er
geben, daß sie im A lter ih rer Anlage den umgebenden Flachfo rmen en tsprechen 
und ke ine Reste älte rer Rel iefgenerationen dars tellen. Die im Neogen entsta n
denen Flochfo rm en hoben bei weitem nicht d ie gesam te Oberla usitz eingenom
men. Infolg e der lokal bedeutenden Hebungsbetröge konnte die klimamorpho
logisch vorhandene Tendenz zur Einrumpfung sich in der zur Verfügung stehen
den Zei t nich t übera l l durchse tzen. so daß Rumpfflächen verbreitet von Berg. 
rücken und -kuppen überragt wurden; dos eindrucksvolls te Beispiel hierfür ist dos 
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Karte 1 Ausschnitt aus der Geamorphologischen Ka rte dcr Oberlausitz i m M aßstab 1 ; 50 000 

(verkleinerte Wiedergobe im Maßstab 1 130000) 
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Zeichenerk l ärung für d i e G eomorphologische Karte 1 : SO 000 

D cnucati ... angelegte Form en 

Flochro rrnen allge mein m it N eigu ngen unter 2 und geringmöchtigen quartöle n 

D eckschi chten (wenige r a l s 5 m möchtig) 

Fla chfOHnen allgemein mit N eigungen von 2 -5 und geringmöchtigen q uartö

ren Deckschichten (weniger als 5 m mÖchtig) 

Pedimentoberflächen mit Neigungen unter 2 und geringmÖc.htigcn quartären 
Deckschichten (weniger als 5 m mäch tig) 

Pedimentoberllöchen mit N eigungen von 2 -5 und gClingmöchtige n quartören 

Deckschichten (weniger ols 5 m mächtig > 

l3elg formen allgemein (H ö nge steil er ols 5 > 

Bergkuppen 

Granit 

Basalt 

Phonolith 

Quarzit 

locke. ma te rial 

tl lockbestreuung 

Ein~elb löcke 

Oberflächliche r Btacka ntei l unter 20 Prol ent 

Oberflächlicher Blockantei l 20 bi s 80 Prozent 

Oberf löchlicher Blockonteil über BO p.ozent 

Golezterrossen 

Rundhöcker 

Felsfo.men 

Fclsbu,g 

Felskonzel 

Denudations stufe. ste ile r o ls 5 

Denudotion sstufe. fla ch er als 5' 

Denudot ionsstufen om Au n tlich vulkanischer Gesteine 

aus Basalt 

aus Phonolith 

• 
• 

u 

-
= 

--"--'-
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Fluvi ol ongeleg te Formen 

Dellen und Muldentöler 

UnterschneidungHtulen im AnHehenden, weniger ol s 6 m hoch 

Unterschneidungsstulen im Anstehenden, mehr ols 6 m hoch 

L'nterschneidungsstulen im l oclcermoteriol, wenige, als 6 m hoch 

Unterschneidungsstufen im l ockermaterial, mehr als 6 m hoch 

Fl ußterrassen 

eh terei sze it l ich 

d , enthezei tli eh 

wor thezei t lich 

weichselzcitlich 

Hönge verschütteter Töler 

Akku mulo tiv o ngelegte Fo rmen 

Flachformen i m Bereich glazialer Ablagerungen 
Begrenzungslinie für Gebiete mit mehr 015 20 m möchtig en glo ziolen Ab
lagerungen 

Engröum ig verbrei tete gloziale Ablagerungen mit mehr ols 20 m M öch tig
keit 

Flachlarmen im Bereich der Elbschallerplaleous 

Flache Stufen am Rand der Elbschatterploeous, weniger als 5~ genei gt 

Fl ache Stufe am Ra nd der Elbschotterp la tco u.s. mehr ols 5~ geneigt 

Gebie te mi t möch tiger l ößbcdockung 

loser 

XI/1 4 

w. 

EJ 

1::<:···:1 
~ 
~ 



HC~lwaldmassiv. Reste der o l igo miozänen l andoberfläche haben sich im Gebi et 
der Bergrücken und -kuppen nicht als Bes tandteil der heutigen l andoberfl äche 
erhalten. Die flöchenmäßig unbedeu tenden Gipfelverflachungen einiger Berge 
sind keine Reste dieser Oberflächen , weil auf ihnen in keinem Folie Spuren der 
kaolinisch en Granitverwitterung angetroffen wurden. 

I .r~n:1,,·rvn? 
UJd:ud 

. , '=I~J _.--,-_-:-..,.r---'---:-~ · --- -

,., 

----. 
lL-:....:·_-_· _____________ ________ --"" 

' l ;~ )Q '" 'f.o , -
A bb. 1 Phonofithstufc des Kottrnor vorn Gipfel noch N NW 

Der Anlage der Hochflächen und der Berg rücken und -kuppen ging eine be
deutende Abtragung vorau s, bei der die Abtragung tei lweise mehr als ein
hundert M eter tief unter dos Niveau der oligo/ miazänen landoberfläche ein
griff; die Hochflächen westlich des Kottmars liegen zum Beispiel etwa 130 m 
tiefer als der dicht unter dem Kottmargipfe l infolge der Phonolithdecke erholten 
gebl iebene Rest der oligo/ miozänen landoberfläche , Solche Beziehungen sind 
auch in anderen Teilen des l ousitzer Berglandes vorhanden. Es kam 
also zu ei ner tiefgreifenden geomorphologischen Umgestaltung der l a nd
schaf t. H ierfü r waren eine d ifferenziert e tektoni sche Hebung und die 
damaligen klima morphologischen Verhä ltnisse vera ntwortl ich. Es ist schwie
rig , da s Alter dieser Vorgänge und damit dos Alter der Anlage der Oberflächen
formen des Bergla nd es zu bes timmen. Innerhalb des l ausitzer Berglandes konn 
ten bisher nur Ansätze für eine Dotierung gewonnen werden, so daß in den 
Vorländern ermittelte Ergebn isse gräßere Bedeutung besit zen. Bereits seit lan
gem ist bekannt, daß die tektonischen Verbiegungen neogenes Alter besi tzen 
müssen, weil sie Quch die vulkani schen Decken betroffen hoben. An der Wende 
vom Oligozän zum Miozän befinde t sich olso die obere ze itl iche Grenze. Die 
untere zei t liche Grenze ist d ie GÜnz·Eiszeit, weil die Schotter des Bautzener 
El blaufes auf den untersten Abtragungs flächen abgelagert worden si nd. Zwi
schen d iesen Zeitmarken e rfo lgte die Anlage der durch die Denudation bestimm 
ten Oberflächenforrnen der Oberlausitz. 

Zwischen diesen beiden zeitlichen Grenzen l iegt eine bedeu tende Zeitsponne. 
Die Wende vom O ligozän zum M iozän wird gegenwärtig vor 25 oder 26 Mill io
nen Jahren vermutet. (Mitteilung des Nationalkomitees fü r Geologische Wissen . 
scha ften der DDR, 1968), während die Gi.inz-Eiszeit vor etwa 700000 Ja hren be
gonnen hot (P. WOl DSTEDT, 1966). 
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Sed imentpe trographische U ntersuchungen in den Akkumula t ionsröu men des 
nö rdli chen Vorlan des erlauben e ine gena uere Datierung. H ier w i rd der in situ 
liegende kaolinische Grani tzersatz vielfach von sedi mentören Kao lin tonen über · 
lagert. Die U ntersuchung dieser Vorkommen ergob für die untersten Tei le "ei ne 
rela tiv beweg te Sedimentation" (c. ADAM . 1965, S. 18). In den höheren Teilen 
der Ablagerungen spiegeln sich demgegenüber ruhigere Sedimentotionsverhält
nisse wider, tei lweise wurden hier fost reine Kool intone obgelagert. D iese Ab 
logeru ngen werden insgesomt a ls abe ral igozön b is unte rmiozän angese~,en 

(c. A DA M, 1965). Ihre Faz iesverhä ltni sse bezeugen in den unteren Schichten die 
Hebung des La usitzer Bergla ndes und d ie h ierd urch hervorgerufene leb hafte 
Abt ra gung. Da vier analoge Sedimentationszyklen auftreten, muß auf vier 
Phasen starker H ebung des Berg landes geschlossen werden. 

D ieser Schluß ist deshalb berechtigt. weil eine derartige Gliederung in o llen 
Tonlagers lö tten zwischen Kamenz und Großsaubernitz auftritt. also fü r dos ge
samte nördl iche Vorl and typisch ist. "Bemerkenswert ist , daß sich e ine a na loge 
zyklische G liederu ng auch in der ös tl ichen Lo usitz (z . B. Raum Niesky-Kalt 
wasser) beobachten lößt" (C. ADAM, 1965. S. 18). Zur Ablagerungszei t der ho n · 
genden Teile der Tertiörtone hoben wesentlich ruhigere Ablagerungsverhöltnisse 
bestanden. Hieraus ergibt sich, daß die durch die tektonischen Bewegungen 
hervorgerufenen Höhenunterschiede bereits teilweise durch die Ab tragung aus
gegl ichen worden waren. 

Du rch dos A uftre ten einiger Bra unkohlenf löze in den 41angenden Teilen der 
Tonlagerstötten konn ten diese mit dem zweiten und d ritten Lausi tze r Flözhori
zont zeitlich pa rallelisiert werden . Die oberen Teile der Ton logerstö tten sind 
demnach im Unterm iozön und im unteren M itte lmiozä n obgelagert worden. 

Zwischen den O berflächenformen im Bergland und den Sedimen ten im 
nörd l ichen Vorland e rgibt sich doraus für d ie Ze it noch dem Bestehen der o ligo ' 
miozönen Landoberfläche fo lgende Beziehung: Im Bergland kom es im Zusam· 
menhang mi t tek tonischen Verbiegungen zu Hebu ngsvorgöngen und zu r Zer
störung der o l igo. miozä nen Londoberf läche. Als Ergebnis bedeutender Ab l ra · 
gungsvorgänge en tsta nden die Vorgänger der heutigen H ochflächen und der sie 
überragenden Gra nitrücken und -kuppen. Im Vorl and kam es au f der o l igo mio
zänen Londoberflöche zu einer bedeutenden Sedimenta t ion. Sie wo r zunächst 
sehr unruhig . bis zu m unteren M ittelmiozän hotten sich dann wesentlich ruhigere 
Sedimentationsverhä ltnisse eingestel lt . Die ruhigen Sedimenta t ionsverhä ltnisse 
ho ben einem Abtrogungsrelief mi t einer re lativ geringeren Hc':,enspanne ent
sprochen. Als solches kommen nu r die Vorgönger der heu tigen H ochflöchen und 
die sie überragenden H öhen in Frage. Für d ie Anlage derse lben ergibt sich 
demnach dos untere MitlelmiozÖn. 

Der Charakter der in dieser Zeit angeleg ten Oberflächenrormen entspricht gu t 
unseren Vorstellungen über dos Klima dieser Periode. Es ist longe bekannt. daß 

Abb.2 H öhenverteilung der Flachformen unter 2' und unter S' im Bereich de r M eßtischblötter 
ßischofswerda und Boutlen 

A usgezogene linie: Gran iti sche Flachfarmen unter einer weniger als 2 !Tl mäch t igen Decke 
von Lockerablagerungen 
Gerissene linie: Gronitische Flachformen unter ei ner weniger ol s 5 m mächtigen Decke 
von lackeroblogerungen 

Beachte den logarithmischen Maßstob der FlächendarsteIlung ! 
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im M iozän dos mi tteleuropäische Klima wärmer und meist ouch niederschlags
reicher al s in der Geg enwa rt war. Noch modernen Untersuch ungen (J. P. BAK
KER und TH . LEVELT, 1964) kom es allerd ings zu mehrmalig en Klimoänderungen 
mit zykl ischem Charakter. Insgesamt wird dos miozä ne Kl ima gegenwärtig fol
gendermaßen eingeschätzt: "Continual dimatic transit ions, that never show 
more variations tho n from 0 hu mid subtropica l type (Gu lf- states, Hong-Kong 
type) to 0 Cs- or moderate south Europeon dimote. or from on Aw-ch ima te in a 
marginal position (a South-Florida-Yucatan type or on Hawai type) to 0 BS
BW- or 0 Cs-climate" (J. P. BAKKER und TH . LEVElT, 1964. S. 59). Zumindest in 
den feuchten Abschnitten des Miozäns mußte es auf Grund dieses Klimas zur 
Ausbildung weitgespannter Verebnungen kommen. 

A us den geomorphologischen Verhältnissen ergibt sich. daß noch der Anloge 
der Hochflächen des Lou sitzer Berlandes und der sie überragenden Bergrücken 
und -ku ppen e ine neue Entwicklungsetappe des Re li efs begonnen ~at. 

Diese Unterschiede im Cha rakter der Flachformen können nur durch verän
derte klimamorphologische Verhältnisse erklärt werden. Tek tonische Ein f lüsse 
scheiden aus. weil die unterschied lichen Neigungsrichtungen dieser Flochformen 
innerhalb des Berg landes sehr diHerenzierte Bewegungen erfordert hätten, von 
denen im Bereich der früher angelegten Hochflächengebiete jedoch keine Spu 
ren vorli egen. Stärkere Neigungen von Verebnung sflöchen treten in der Gegen
wart in semiariden Kl imaten und ihren Rondbere ichen auf. Wegen der hier nur 
mäßig intensiven chemischen Verwi tte run g entsteh t vor o llem sandig-g ru sig
scherb iger Verwitterung sschutt . der dem N iederschlagsgong entsprechend nur 
stoßweise abtransporli ert wird. Daher sind in solchen Gebieten hähere Ober
flächenn eigung en als in den tropisch -semihumiden Gebieten nötig. Ein ähn 
liches Zusammenspiel der Verwitterung s- und Abtragungsvorgänge muß für die 
Anlage der stärker geneig ten Flochformcn unter dem Niveau der Hochflöchen 
verantwortli ch gewesen sein. 

Noch unseren Kenntnissen über dos neogene Klima kommt hierfür dos Pliozän 
in Frage. Für diese Zeit i st in Mitteleuropa ein trockenes Klimo festgestellt wor
den, dos im einzelnen durch lange Trockenperioden und kurze, aber intens ive 
Reg enfälle gekennzeichnet war (1. P. BAKKER und TH. LEVELT, 1964). 

Unter der Voraussetzung ausreichender Höhenunte rschiede erlau bte dos plio
zö ne Klima durchaus geomorph ologisch wichtige Abtragungsleistungen, die oller
dings weniger intensiv als im M iozön woren. 

Die geomorpho log ische Ausbildung der störker geneigten Flochfo rm en unter 
dem Niveau der Hoch flä chen und die darges te llten paläoklimati schen Verhäl t 
nisse fü hren zu dem Sch luß, daß sie im Pliozän ongelegte Pedimente darstellen. 

Pedi mente konn ten wä hrend des Pliozäns überall dort in der Oberlousitz ge· 
bildet werd en. wo deutl iche Höhenunterschiede vo rl ogen. Am deutlichsten ist 
do s am inneren Rand des nördl ichen Vorland es. Innerhalb des Berg landes be
standen so lche Vorau sse tzungen in der Cunewalde-Wi llhener Wonn e. D ie von 
granitischen Flochformen gebild eten Te ile des Bodens der Wanne zeigen deul
lieh die morphographi schen M erkma le der inneren Teile von Pedimenten. Do s 
G ebiet beidersei ts der oberen Spree um Sohland weist die gleichen Kennzei-
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ehen auf. We/'uscheinlich besitzen die weiter oberhalb gelegenen Verebnungen 
beiderseits der Spree den gleichen Charakter. Es muß damit gerechnet werden. 
deß auch die Bergrücken und .kuppen einschließlich ihrer Fußregionen in dieser 
Zei t geomorphologisch sta rk weiterentwickelt worden sind. Der Ante il unter· 
schiedlicher klimamorpholog i scher Entwicklungsetappen an der Formung dieser 
Gebiete kann allerdings nicht mehr festgestellt werden. 

Im nördlichen Vorland des l ausi tzer Berglandes ist es ungleich schwieriger. 
die geomorphologischen Einflüsse verschiedener En twicklungsperioden vonein
ander zu unterscheiden. Es bildet den Obergongssaum zwischen dem gehobenen 
Bergland im Süden und den tief liegenden Akkumulationsgebieten im Norden. 

Die Anteile der miozönen und der pliozönen Formung können fü r dos Vorland 
nicht mehr exakt voneinander getrennt werden. Der größere Einfluß ist von der 
miozönen Formgebung ausgegangen. Das ergibt sich darau s, daß westlich von 
Boutzen auf e iner Fläche von mehr ols 10 km 2 grani tische Flachformen. die keine 
Koolinisierungen ze igen , von miozänen Tonen überlagert werden. In der Zeit der 
Hochflächenbild ung im heutigen Bergland ist es also auch in dessen nördl ichen 
Vorland zur Zerstärung der oligo/ miozänen londoberfläche in den Abtragungs
gebie ten gekommen. Die Abtragung hat in den inneren Teilen des Vorlandes 
eines mindestens 50-60 m mächtige Schicht ausgeräumt. da die kaolinische 
Verwitterungszone mit Ausnahme der genannten Vorkommen bei Bautzen über· 
ol l völl ig bese itigt worden ist. G. KIND (1964) kam zu der gleichen Schlußfo lge
rung und elWähnte eine Abtragungsleistung von minimal 60 m. Im westlich von 
Boutzen gelegenen Abschnitt des Vorlandes sind die ausgedehnten Flachforrnen 
im Granit demnach bereits im unteren Miozän angeleg t worden . In dieser Zeit 
wurden auch die ~ier vereinzelt auftretenden In se lberge herauspröpari ert, deren 
Sockel heute von miozänen Tonen bedeckt werden. 

Im Pl iozän konnte daher nur der innerste Teil des nördl ichen Vorlandes stark 
umgestaltet werden. Hier kam es zur Bildung des ei nig e Kilometer breiten Pedi. 
mentstreifens. in dem die heutigen Abtragungsformen erst im Pliozän angelegt 
worden sind. Für dos nördliche Vorland ergibt sich also. daß seine Abtragungs
formen im wesentlichen bereits im Miozän angelegt worden sind. Im Pl iozän ho t 
die Abtragung in den tief liegenden Gebieten keine anderen Relieftypen schaf
fen können. In den Schwellenbere ichen ging die Ab tragung unter Erhaltung der 
bestehenden Reli eftypen wei ter. Nur am Rande des Berglandes konnten den 
speziel len klima morpholog ischen Verhältn issen des Pliozöns entsprechende 
Relieftypen in Gestalt eines Pediments gebildet werden. 

Die neogene geomorphologische Entwicklung des östlichen Teiles der Ober
lousi tz ist ebenfalls durch einige Besonderhei ten gekennzeichnet. Für dos Ver . 
ständ nis sind zwei Tatsachen von besonderer Bedeutung. Im Vergleich mit den 
Denudationsformen der westlich benachbarten Gebiete wurde festgestellt. daß 
die dort mögliche Unterscheidung der Hochflöchen des Berg landes und der nied
rigeren Pedimentflächen im Vorland nich t mehr mögl ich ist , we il sich im Gebiet 
südlich von Reichenbach die N iveaus beider Typen von Flachformen so sta rk 
nöhern , daß sie wei ter im Osten heute nicht mehr vone inander unterschieden 
werden können. Hierzu ~laben die quartären Denudations- und Akkumulations· 
vorgänge zweifellos stark beigetragen, es muß jedoch damit gerechnet werden . 
daß auch vor der Elster·E iszei t keine Unterscheidung beider Niveaus möglich 
war. Die zweite Besonderhei t besteht in einer geringeren H ebungsintensi töt des 
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östlichen Teiles der Oberlousitz. Hier ist die heutige Höhe der Reste der oligo 
miozänen Landoberfläche daher geringer als im Bergland. Auch die Hoch
flächen des Berglandes senken sich langsam in östlicher Richtung. Zwischen den 
niedrigen Granitschwe ll en befinden sich mit möchtigen Sedimenten gefüllte 
Becken (siehe oben). 

Es ergibt sich demnach, daß im Bereich der Granitschwel len der östlichen 
Oberlous itz während des Neogens nur geringe Unterschiede in den Re lieftypen 
zustandekamen. In den Abtragungsräumen füh rte der Obergong zum pliozänen 
Klima hier daher im wesentlichen zu einer Weiterbildung der bereits im Miozän 
entstandenen Relieftypen, denen nur die speziellen Merkmale des pliozänen 
geomorphologischen Regimes aufgeprägt wurden. 

In der Vergangenheit ist versucht worden, die in den verschiedenen Teilen 
der Oberlausitz und in unterschiedlichen Höhen e, '~altenen Flochformen al s 
Reste einer Rumpfflöchentreppe zu deuten (G. NEUMANN , 1934). Der Nachweis 
einer Rumpfflöchentreppe setzt dos Vorhandensein ausgedehnter Rumpfflöchen 
reste voraus, die durch Denudationsstufen voneinander getrennt werden . Inner. 
halb des lausitzer Berglandes und des Nordwestlausit zer Hügellandes treten 
jedoch außer am Rand der Cunewalde-Wilthener Wonne keine in einheitlichem 
Gestein angelegte Stufen auf. Gerade unter den geomorphologi schen Verhält
nissen der Oberlousitz ist jedoch vorstellbar, daß Stufen mit geringerer rela
tiver Höhe durch die Abtragung - besonders zur Zeit der Gletscherbedeckung 
- bis zur Unken ntlichkeit abgeflacht worden sind. Dos Vorhandensein deutlicher 
Geländestufen mi t geringer relativer Höhe innerhalb des nördlichen Vorlandes 
läßt solche Wirkungen zwar unwahrscheinlich erscheinen , sie lassen sich jedoch 
nicht völlig ausschli eßen. Deshalb ist die H öhenverteilung der Flochformen einer 
sorgfältigen Analyse unterzogen worden. 

Ausgewertet wurden olle Flochformen, bei denen dos Anstehende von nicht 
mehr ols 5 m mächtigen Lockerablagerungen bedeckt wird. Sie wurden mit Hilfe 
der geologischen 'Spezialkarte 1 :25 000 in Gebiete mit höchstens 2 mund 2 bis 
5 m mächtigen Deckschichten eingeteilt. Die Abgrenzung zu Flochformen mit 
mehr als 5 m mäch tigen lockerablagerungen erfolg te mit Hilfe der Bohrungen, 
geoelektrischer Sondierungen und der Auf schlußouswertung. Die Fläche dieser 
Flochformen wurde noch H öhenstufen durch Plo"imetrieren ermittelt. Die Unter
suchung erfolgte ge trenn t noch Flochformen mit weniger als 2° Ne igung und für 
so lche mit weniger als 5° Neigung. Die Flöche der Flachformen wurde durch 
Plonimelrieren noch H ähenstufen, die jeweils 20 m umfaßten, ermilte lt . 

Es erschien nicht ratsam, die Ergebnisse der Höhenverte ilung für die gesamte 
Oberlousitz zusammenzufassen. Hiervor warnl bereits die Oberlegung , daß ge· 
netisch zusammengehörige Flochformen zur Zeit ihrer Anlage ebenfalls keine 
Hähenkonstanl über mehrere Zehner von Kilometern besitzen. Eine Zusammen· 
fassung über große Entfernungen hinweg vermag daher auch vorhandene t rep
penarlige Anordnungen von Flochformen scheinbar zu unterdrücken. Wegen de; 
Wahrscheinlichkeit junger tektonischer Verbiegungen in der Oberlausitz wäre 
ein solches Vorgehen ebenfal ls unzulässig. 

Statt dessen wurden die Ergebnisse meßtischblattweise zu sam mengefaßt, 
durch die Zuordnung der Maxima und Minimo der Höhenverteilung zu den ein
zelnen Flochformen ergaben sich auch weitergehende Parallelisierungsmöglich
keiten. 
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H ierbei heben sich die Hochflächengebiete innerha lb des Berglandes und dos 
Pediment im Vorland deutlich durch hohe Flächenanteile in bestimmten H öhen
bereichen heraus. 

Die statistische Auswertung der Höhenverteilung bietet nirgends die Möglich
keit. innerhalb der Hochflächengebiete oder innerhalb des Pedimen ts die Be
vorzugung best immter Höhenbereiche und damit eine genetische G l iederung 
derselben in unte rsch iedl iche Flächensysteme zu rechtfert igen. Das entspricht 
gut dem Eindruck, den diese Relieftypen im Gelände vermitteln. 

Eventu el le ältere Flochfarmen kännen do-ner außerhalb der Verschüttungs
gebiete nur im Bereich der Bergrücken und ·kuppen zu suchen sein. TrJtsü:::hlich 
hot die Untersuchu ng dieses Relieftyps zur Feststellung zah l re icher Flochfornlen 
gefü hrt. 

Es hande lt sich jedoch um außerordentl ich kleine Area le , d ie sehr un terschied
liche Höhen relativ zu den benachbarten Hochflächen besitzen und auch keine 
Beziehung zu den tektonischen Verbiegungsochsen erkennen lassen. Ein beson
der eindrucksvolles Beispiel hierfür bie let der Kommbereich des Czorneboh· 
rück ens zwischen dem Döhlener Berg und dem Stein -Berg. 

Die geomorpholog i sche Kart ierung der Flochformen im Berg land und in sei
nem nördlichen Vorland und die rechnerische P.ufbereilung ihrer Ergebn isse 
bieten daher kein~ Mögl ichke it für die Annc~me einer treppenarligen Anord· 
nung der Flochfarmen. Stall dessen kann nur festgestellt werden, daß im Vor
land, um Sohland und am Boden der Cunewalde-Wilthener Wonne Res te eines 
Ped iments und im Bergland Reste eines Hochflächengebietes erkennbar sind. 
Oberha lb der einheitl ichen Hochflächengebiete ist es nich t möglich , höhere 
Systeme von Flochformen zu identifizieren. Im östlichen und nordöstlichen Vor
land des Lausi lzer Berg landes ist es aus den bereits erwöhnten Gründen nicht 
ei nmal mög l ich, Rumpfflöchen und Pedimente zu unterscheiden. 

Diese G l ied erung des Abtragungsreliefs widerspricht der 1934 durch G. NEU. 
MAN N publizierten Rekonstruktion . Ohne on dieser Stelle auf dos Problem dei' 
Datierung e inzugehen , muß Stell ung zu der von G. N EUMANN ve rfaß ten "Gea
morphologischen Karte der Oberlousi tz" im M aßstab 1 :125 000 bezogen welden. 
Auf der Karte wird eine große Zahl von Rumpfflächenres ten darges tellt, die je
weils einen der von G. N EUMANN angenommenen Rumpff lächensysteme zuge
ordnet werden. Diese Karte ist mit der eigenen morphogrophischen Kartierung 
im Maßstab 1 :25 000 verglichen worden. 

Am Beispiel der geomorphologischen Meßtischb lä tter Ebersboch und Weißen
berg wurde diese Karlierung mit der eigenen morphologischen Geländea uf
nahme verglichen. Hierbe i ist berücksichtigt worden , daß eine Karte im Maßstab 
1 :125 000 starke Generalisierungen enl~alten mu ß und unter Um ständen auch 
nicht von Verzerrungen frei ist. Beim Vergleich wurde außerdem bedacht, daß 
die in der eigenen Kartierung enthaltenen Böschung sgrenzen von 2 und 5 
nicht als die "wahren Grenzen" der Flochformen angesehen werden können. Es 
muß jedoch erwarte t werden. daß im Bereich von Rumpfflächen resten Flach
fo rmen vorhonden sind und daß zwischen "a ltersverschiedenen" Rumpfflächen 
ste ilere Böschungen auftreten. 
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Im Bereich der Hochflächengebiete fällt dieser Vergleich stell enweise positiv 
a ll s. Im Bereich größerer Flochformen ist fast stets auch in der Karte von G. NEU
M ANN ein Flächenrest anzutreHen. Die notwend igen Einwände ergeben sich aus 
fo lgenden Gründen: 

1. Unmittelbar benachbarte "Rumpfflöchenreste" un terscheiden sich in 
ihre Höhenlage oft nur um 20 m. 

2. Stellenweise werden ungegliederte Hänge auf Reste altersverschiede
ner " Rumpfflächen" aufgete ilt . 

3. Grani tkuppen und -rücken werden auch bei Böschungen von 5 -10 
nahezu grundsätzlich als Reste eines älteren Reliefs aufgefoßt. Hierbei 
ist es oHenbo r g leichgültig, ob die Gipfelbereiche Verflochungen auf
weisen ader nicht. 

4. An den Här1gen größerer Bergkuppen und -rücken sind vie lfach 
"Rumpfflächenreste" dargestellt worden , die auf Grund der hohen 
tatsächlichen Böschungen völl ig unbegründet sind. 

5. Längere gleichmäßige Abdachungen im Bereich des Vorlandes werden 
mehrfach zerlegt, wo sie überall nur Böschungen von weniger als 2 
besitzen. 

Im Bereich der gräßeren Bergrücken und -kuppen ergeben sich bei G. NEU
MANN gelegentlich extreme Fehlinterpre tationen. Als Beispiel hie rfü r sei ledig
lich auf die Kammregion des Czornebohrückens hingewiesen , in der im Bereich 
des M eßtischblattes W eißen berg Re ste von vier verschiedenen Verebnungs
systemen angenommen worden sind. Die geomorphologische Kode 1 :25 000 
zeigt, daß einig e d iese "Flöchenreste" tatsöchlich überhaupt nicht auffind bar 
sind. Die Zuordnung der im Kammbereich totsöchlich vorhandenen Flochformen 
zu den einzelnen Rumpfflächenniveaus wird nicht bewiesen. 

Die durch G. NEUMANN (1934) vorgenommene Gl iederung der Flochformen 
kann deshalb nicht a ls richtige Widerspiegelung des geomorphologischen Auf 
baus der Oberlausitz ongesehen werden. Die Ansicht, daß d ie Abtraglmgsformen 
der Oberlausi tz Reste einer mehrgliedrigen Rumpfflöchen treppe darstellen , muß 
damit als widerlegt gel ten. 

Für dos Problem der Datierung der im Neogen angelegten Oberflächen. 
formen spielen auch die in situ liegenden Verwi tterungsdecken eine Rolle. 
Wegen der ouf Flachformen geringeren Ab tragungsin tensitöt ist auf ihnen ~)er 

mit der Erhal tung fossiler Verwitterungsdecken als au f den Bergrücken und 
-k uppen zu rechnen. Auf den Höhenflöchen des l ausitzer Berglandes ist körnig
toniger Granitgrus die am weites ten verbre itete Verw itleru ngsbi ldung (H.-J. 
rRANZ, 1969). Es hande lt sich hierbei um Grani tgrus, der mit der Hocke oder 
mit anderen spi tzen Gegenständen leicht in seine einzelnen M inera le bzw. Mine
ralbruchs tücke zerlegt werden kann. Im Aufsch lußprofi l sind stellenweise zwischen 
den Klüften schalig abplalzende Strukturen ehema liger Bläcke erkennbar, die 
ebenfa l ls vö l lig ve rg rust sind. Die Feldspäte sind durch Oxydation dunkelbraun 
gefärbt und haben ihre na türliche Härte verloren. Sie sind tei lwe ise in Ton um · 
gewandelt worden. 
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Obwohl dieser Granitgrus in der Verwitte rungsin tensität weit hinter dem kao
linischen Granitzersatz zurücks teht. schließt er durchaus eine bemerkenswerte 
chemische Veränderung des Ausgangsgesteins ein. Dos äußert sich bereits in der 
Korngräßenzusammensetzung des Gruses. Tongehalte zwischen 6 1Yo und 8 11, 0 

treten am höufigsten auf, der SchluHgeha lt beträgt in den meisten Fällen 5 bis 
12 Ufo, kann jedoch W erte bis 24 H, O erre ichen. Da die Biotite teilweise ch lor iti siert 
sind , t reten in diesem Verwitterungstyp gelegentlich g raugrüne Verfärbungen 
auf. auf die auch R. POHlENZ (1968) oninwies. Der körnig-ton ige Granitgrus 
wird oft in mehr a l s zehn Meter möchtigen Profilen a ngetroffen. Tei lweise ist er 
unter mehr a ls 20 m mächt igen elstere iszei tlichen Ablagerungen begraben. In 
den Varländern des l ausitzer Berglandes ist dieser Verwi tterungstyp viel sel te
ner. Ostl ich der Spree komm t es sogar auf Flochformen nur ausnahmsweise vor. 
Westlich der Spree schein t körnig-toniger Granitgrus etwas häufiger zu sein ; 
zuverlässige Angaben sind wegen der in diesem Gebie t weit verb rei teten gla
zifluvialen Verschüttung des Anstehenden schwer zu e rkennen. Im östlichen und 
nordöstl ichen Vorland des l ausit zer Bergla ndes ist d iese Verwitte rung eben
fall s selten. Auf den Granitschwellen selbst ist sie auch auf Flachfo rmen nur aus
nahmsweise anzutreffen. Die wenigen Vorkommen sind auf die Südflanken der 
Grani tschwellen und auf ra ndliche Bereiche der Verschüttungsgebie te beschränkt. 

Die körn ig-tonige Granitverwitterung ist zwei fel los älter a ls die El ster- Eiszei t. 
Dos ergibt sich berei ts aus der mehrfachen überlagerung durch bis zu 30 m 
mächtige e lstereisze itli che Ablagerung . Auch die heutige Verb re itung spr icht 
für diese Einstufung, weil dieser Granitgrus nur in Gebie ten mit re lativ geri nger 
quartärer Abt ragung und am Boden g lazioler Verschüttungsgebie te auftr i tt. Es 
liegt deshalb nahe, die Häufung von Vorkommen mit körnig-toniger Gron itver
witteru ng auf den Hochflächen des Berglandes auf die hier geringere glozigene 
Abtragung zurückzuführen. Es liegt nahe. d ie körnig-tonige Granitverwitterung 
mit der "s~ r sa nd igen Tiefenverwitterung" (1. P. BA KKER & TH. W. M . lEVElT, 
1964) zu parallelisieren, deren strukture lle und sed imentpetrographische M erk
male völ l ig entsprechend sind (H.-J. FRANZ, 1969). Fü r diese Verwitterung wi rd 
ein gemäßigt humides subtropisches Klima angenommen , das bezüg l ich der 
Niedersch löge zwischen 00 und Csa e inzuordnen sei; sie wird daher von 
BAKKER & lEVElT in das Pl iozän ges tellt. Wie sich auch in der Oberlau sitz be
stätigen lößt, wurde dieser Verwi tterungstyp bis in dos Cromer ·lnterg laz ial wei
tergebi ldet. Ob er bereits sei t dem Miazän gebilde t wurde, kann zur Zeit noch 
nicht entschieden werden. 

Zusammenfassung 

Für die geomorphologische Entwicklung der Oberlousitz im Tertiör ist eine 
oligo, miozöne landoberfläche als ältestes Relief wicht ig . Diese l andoberfläche 
ist nich t mehr Bestandteil der heutigen Oberflächenformen, sondern tritt nur 
unter Vu lka niten oder Sedimenten fossili ert ouf. Entg egen älteren Annahmen 
besaß diese landoberf läche nur in einig en Teilen der Oberlausitz den Cha
ra kter einer Ei nebnungsflöche. Im Untermiozän begannen tektonische Hebu n
gen , durch die die oligo,'miozäne landoberfläche teilweise stark verstellt word en 
ist. Noch d iesen H ebu ngen bi ldeten sich die beherrschenden Relieftypen der 
Oberlousitz ';,erous: die in Te i len des l ausitzer Berglandes erhal tenen Flach-



iormen sowie die sie überragenden Bergrücken und -kuppen , wie auch ein gro
ßer Tei l der en tsprechenden Relieftypen des Vorlandes. Noch weiteren Hebun
gen im Pliozän en tstanden Pedimente am Fuß des Berglandes und der größe
ren Bergrücken und Kuppen. Diese Formen sind wegen ihrer oriden Bildungs
bedingungen wesentlich stärker geneigt al s die älteren Verebnungsflächen. 
Eine vielgliedrige Rumpftreppe läßt sich entgegen älteren Darstel lungen nicht 
nachweisen. 
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